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434 Sie SSerner Eß o cß e Elr. 17

Unb nun her Sienft, bie ESorgefeßten, ber ganse Sienft»
betrieb, roenn id) ehrlich gegen mid) fein mill, bie Sache gefällt
mir. greilich mar oieles für mid) neu, aber id) babe mir non
oornherein oorgenommen, einmal im Eßehrtleib, ben alten
Elbam, mit feinen Elnfprüctjen unb ©eroolmheiten, gans 3U

Saufe au laffen; mid) aufgefdjloffen in bas fo anbers geartete
ERilitärteben su fügen unb mo ber gute EBiEe ift, ba ift auch im
Sienft, fogar im bemaffneten frilfsbienft, ein Eßeg. Sie meiften
non uns, namentlich bie altern 3ahrgänge unter uns, roiffen
für m a s unb für men mir in unfern alten Sagen obne
EBiberroillen bie Uniform angesogen haben. EBir roiffen, bah
man uns nicht 3um Solbatenfpielen aufgeboten bat, bie Seiten
finb su ernft ba3u. EBir roiffen, bah mir ein Seil finb unferer
großen fchmeigerifchen Elrmee, bie berufen ift, roenn bie Um»
ftänbe es erforbern, unfere freimat, unfere Sieben su Saufe,
mit bem ©infafe unferes Sebens su befdjüßen unb 3u oerteibi»
gen. Ser Etugenblid, mo uns Serr Dberft griebli unferen Soi»
bateneib abnahm, roirb 3U ben feierlicbften unb benfroürbigften
meines Sebens 3äblen. Eßir, bei ben fr. S.=©otbaten, mie übri»
gens ber ©cbroei3er ©olbat im aEgemeinen, finb geroiß feine
Kriegsgurgeln. EBir finb liebenbe ©hemänner unb beforgte 23ä=

ter unferer Kinber, mir finb treue fßürger unferes Ekterlanbes,
aber mir finb auch bie Süter unferer grauen unb Kinber unb
unferes Sanbes, unb menn bas Sanb in ©efabr ift, bann finb
Eßeib unb Kinb ebenfalls in ®efahr, ba hören bann alte anbern
©rroägungen pasiphiftifcßer ober pbilofopbifdjer 2trt auf; roenn
es bas Sanb, ben häuslichen Serb 3U oerteibigen.gilt, bann finb
mir ©olbaten, nur nod) ©cßroeiser ©olöaten, ba Eennen mir nur
noch ©ehorfam, Sifsiplin, Wicht, benn ohne biefe oon uns
freiroitlig erroählten Sugenben ift bie größte Elrmee nur ein
Saufen ERänner, gut genug, um oom geinb abgefcbtachtet 3u
roerben, su meiter nichts.

3n3roifcben ift es langfam heller gemorben. Sie Straßen
unb EBege fangen fid) an 3U beleben. ERänner unb grauen geben
3U guß' ober mit bem 23eto 3ur Elrbeit. Sa unb bort mirb es

bell in ben genftern, ber Sag erroacßt, bie Ilmriffe ber Säufer
unb Säume, fomie ber näheren Sanbfdmft treten aus ber Sun»
telbeit beroor. Sas EBaffer bes gluffes mechfelt oom bunfeln
23raun=grau langfam in ein E3lei=grau unb bann in ein ©itber»
grau hinüber. 3e beEer es mirb, je meiter ift ber Sauf bes
gluffes oon beiben Seilen ber ESrüde aus 3U oerfolgen, nur
fein beEes, fröhliches ERurmeln bleibt fid) ftets gleich. Elacß unb
nach mirb bie fernere Sanöfcbaft erlennbar. 3m Often fangen
bie Serge an fich fcßarf am frorisonte absuseidjnen, fie erhalten
hellrote Konturen, roelcbe rafcb oerfchroinben, um einem freE»
blau Slafe 3« machen. ERan ahnt bie ©onne hinter ben Sergen,
aber es mirb um biefe gahresseit noch eine geraume Seit
bauern, bis fie felbft am frimmel erfcbeint; mir begnügen uns
mit ihrem 2lbglan3. ©s fängt beutlid) an su bämmern. Etoch ift
ber roeftliche Simmel bunfelblau, aber fiegbaft bringt bie blaue
frelligfeit langfam oon Often her über bas girmament unb oer»
fchludt ©tern um ©tern, bie Elacßt ift überrounben, mie sur
Seftätigung fchroingt fich oor mir ein Sögel in bie Suft unb
begrüßt mit lebhaftem SriEern ben neuen Sag.

3d) bin oon all bem ©chauen unb Staunen, oon ber Kälte
unb oom Elacbbenten etroas mübe gemorben. EReinem ®efübl
nach mirb es halb 6 Uhr fein. 3d) höre oon irgenbmober burch
bie Suft fecbs fonore Schläge ballen, gleichseitig biegt ein Ka=
merab in ooEer 2lusrüftung um bie ©de, es ift bie 2lblöfung,
mir begrüßen uns ohne großes militärifcßes geremonielt. Ser
Kamerab nimmt meinen Soften ein. 3d) meinerfeits hänge bas
©eroebr um unb begebe mich ins Kantonnement an bie EBärme.
3um Etieberlegen langt bie Seit faft nicht, benn halb ift Sag»
mache unb ein neuer Sag beginnt für ben gansen EBacßtpoften.

«£.®,--£Sachtyoffetibilt>et
SSon ßorp. frang <StercE)t

Sas Sübnenbilb ift bentbar einfach: 3n einem oerlaffenen
SBinfet unferes Sanbes, fosufagen nur als Staffage ber oer»

tebrsmichtigen Straße, bie burd) jene ©egenb führt, fte-bt eine
Heine ©ruppe Käufer, babei ein unoermeiblicber ©aftbof. ©in
fcbroacber Sichtfcbimmer ftreicßt aus beffen ©rbgefchoß hinaus
auf bie regennaffe Straße. Sduoere EBolfen bangen über bie
frügelsüge herab, bie bas Sal unb beffen glüßcben begleiten,
©s mag etmas oor ERitternacbt fein. Oie Sûre su ebener ©rbe
öffnet fid) unb heraus treten sroei ©eftalten im Selm unb mit
©eroebr. Kaput unb Seiteinheit fcbüfet fie oor Kälte unb Stegen,
entformen fie aber in plumpe, runbe ©eftalten. Sie beiben ge=

hören einem Unteroffisierspoften an, beffen 2lufgabe barin liegt,
in biefem Sal, an michtigen Dbjeften, ©chilbroachen su fteEen.
Sie finb nun ausgerüdt um ihre Kameraben absulöfen, unb
sroidenbe Etegenfprißer, oom EBinbe bahergefegt, mafchen ihnen
ben Schlaf aus ben 2tugen. groei ©tunben, bann gibt es roieber
Stühe!

Ser Sag ermacht, unb mit ihm allmählich bas Sehen im
EBachtlofal. 2tus ben Seden heraus fchält fich ERann um ERann,
bis „bas Sufeenb ooE ift". ©s finb alles ältere Knaben unb
es hat bem einen ober anbern fchon auf bie Kuppe gefchneit.
©inige oon ihnen haben fchon einige hunbert Sienfttage im
Sienftbüchlein, morunter ber ©roßfeil aus ber ©rensbefeßung
1914/18; fie fennen ben „Kehr" unb haben es in fid) beroabrt
um roas es geht. ©>ie halten mit ihrem llnteroffi3ier unb Soften»
chef flotte Kamerabfcßaft, oorab in ber WidderfüEung. ©iner
ber ERannen hat in ber Elacbbarfcßaft ein ESauerngut entbedt,
mo es an männlicher frilfe fehlt, unb bort greift er in feinen
freien ©tunben als roiEfommene 2lrbeitsfraft roader su. ERan

hänfelt ihn unter ben Kameraben feiner platonifchen Siebe me»

gen sur jungen Säuerin. ©r aber lobt oor allem ben Kaffee«
Kirfd) als einzige 23elöhnung, bie er für feine 2trbgit annimmt.

ERotto: „Sraue nie einem Urlaub, beoor bu su ffaufe in
ber Stube bift!" 2lber es ift halt gleichmohl etroas burchgefidert.
©s foE Urlau'bL.geben! 2Boher bas ®erücf)t auftrat, bas mußte
niemanb. 3eber mußte nur, roohin er gehen molle, menn es

mahr fein follte, märe, mürbe. Ser Eßoftenchef rourbe beftürmt
über bas EBo, SBann, unb oorab über bas Eßie lange Srofe
feiner entfcßlüpfigen Etatur belebte es ben gan3en ESoften. 2lber
mie ©erüchte eben finb, fie laffen fich nicht näher faffen, unb
hafcht man nach ihnen, fo finb fie im Elichts aufgegangen. Sod)
fie finb gleichmohl erlaubt, ja fogar millfommen, benn fie brin»
gen Sonne auf ben Soften. Sas Selefon fchriüt nach bem 23o=

ftenchef.

„frier Kommanbo!"
„frier Soften Ï."
„3eber ERann foE fein Llrlaubsgefuch fteEen. 23eroiEigt finb

©amstagnachmittag, ©onntag unb ERontag. ©runb: gamilien»
angelegenheiten!"

Ser ESefehl mirb mieberholt.
„gertig."
„gertig." Sas übrige, fiefre ERotto!
©o eilen bie Sage unb SBodjen babin; fie haben beinah aüe

bas gleiche ©eficht, benn ber Urlaub rourbe bis nach ber 2lb=

löfung oerfchoben.- Eßie mirb man befdjeiben! ©ine Karte, ein
23rief unb erft recht ein Eßädlein tonnen einem Sag einen 3au=

berhaften, feftlichen ©lans oerleihen unb ein ißädlem Sabaf
„Seibmarfe" hüEt fogar eine ganse 2Bod)e in ben Sauber bes

blauen Sunftes.
Sie 2lblöfung melbet fich an. Suerft am Selcfon. Elun mirb

gefdjrubbt unb gefegt, gefonnt unb geflopft, benn es ift jebes
ERannes ©tol3, ben Soften in [auberem guftanb su übergeben.
ERan fingt unb jobelt, frifcht Eßifee auf, unb oerftedt oieEeicht
ein bißchen Eßehmut sum Elbfchieb. Srofebem
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Und nun der Dienst, die Vorgesetzten, der ganze Dienst-
betrieb, wenn ich ehrlich gegen mich sein will, die Sache gefällt
mir. Freilich war vieles für mich neu, aber ich habe mir von
vornherein vorgenommen, einmal im Wehrkleid, den alten
Adam, mit feinen Ansprüchen und Gewohnheiten, ganz zu
Hause zu lassen: mich aufgeschlossen in das so anders geartete
Militärleben zu fügen und wo der gute Wille ist, da ist auch im
Dienst, sogar im bewaffneten Hilfsdienst, ein Weg. Die meisten
von uns, namentlich die ältern Jahrgänge unter uns, wissen

für was und für wen wir in unsern alten Tagen ohne
Widerwillen die Uniform angezogen haben. Wir wissen, daß
man uns nicht zum Soldatenspielen aufgeboten hat, die Zeiten
sind zu ernst dazu. Wir wissen, daß wir -ein Teil sind unserer
großen schweizerischen Armee, die berufen ist, wenn die Um-
stände es erfordern, unsere Heimat, unsere Lieben zu Hause,
mit dem Einsatz unseres Lebens zu beschützen und zu verteidi-
gen. Der Augenblick, wo uns Herr Oberst Friedli unseren Sol-
dateneid abnahm, wird zu den feierlichsten und denkwürdigsten
meines Lebens zählen. Wir, bei den H. D.-Soldaten, wie übn-
gens der Schweizer Soldat im allgemeinen, find gewiß keine
Kriegsgurgeln. Wir sind liebende Ehemänner und besorgte Vä-
ter unserer Kinder, wir find treue Bürger unseres Vaterlandes,
aber wir sind auch die Hüter unserer Frauen und Kinder und
unseres Landes, und wenn das Land in Gefahr ist, dann sind
Weib und Kind ebenfalls in Gefahr, da hören dann alle andern
Erwägungen paziphistischer oder philosophischer Art auf; wenn
es das Land, den häuslichen Herd zu verteidigen gilt, dann sind
wir Soldaten, nur noch Schweizer Soldaten, da kennen wir nur
noch Gehorsam, Disziplin, Pflicht, denn ohne diese von uns
freiwillig erwählten Tugenden ist die größte Armee nur ein
Haufen Männer, gut genug, um vom Feind abgeschlachtet zu
werden, zu weiter nichts.

Inzwischen ist es langsam Heller geworden. Die Straßen
und Wege fangen sich an zu beleben. Männer und Frauen gehen
zu Fuß' oder mit dem Velo zur Arbeit. Da und dort wird es

hell in den Fenstern, der Tag erwacht, die Umrisse der Häuser
und Bäume, sowie der näheren Landschaft treten aus der Dun-
kelheit hervor. Das Wasser des Flusses wechselt vom dunkeln
Braun-grau langsam in ein Blei-grau und dann in ein Silber-
grau hinüber. Je Heller es wird, je weiter ist der Lauf -des

Flusses von beiden Teilen der Brücke aus zu verfolgen, nur
sein Helles, fröhliches Murmeln bleibt sich stets gleich. Nach und
nach wird die fernere Landschaft erkennbar. Im Osten fangen
die Berge an sich scharf am Horizonte abzuzeichnen, sie erhalten
hellrote Konturen, welche rasch verschwinden, um einem Hell-
blau Platz zu machen. Man -ahnt die Sonne hinter den Bergen,
aber es wird um diese Jahreszeit noch eine geraume Zeit
dauern, bis sie selbst am Himmel erscheint: wir begnügen uns
mit ihrem Abglanz. Es fängt deutlich an zu dämmern. Noch ist
der westliche Himmel dunkelblau, aber sieghaft dringt die blaue
Helligkeit langsam von Osten her über das Firmament und ver-
schluckt Stern um Stern, die Nacht ist überwunden, wie zur
Bestätigung schwingt sich vor mir ein Vogel in die Luft und
begrüßt mit lebhaftem Trillern den neuen Tag.

Ich bin von all dem Schauen und Staunen, von -der Kälte
und vom Nachdenken etwas müde geworden. Meinem Gefühl
nach wird es bald 6 Uhr sein. Ich höre von irgendwoher -durch
die Lust sechs sonore Schläge hallen, gleichzeitig biegt ein Ka-
merad in voller Ausrüstung um die Ecke, es ist die Ablösung,
wir begrüßen uns ohne großes militärisches Zeremoniell. Der
Kamerad nimmt meinen Posten ein. Ich meinerseits hänge das
Gewehr um und begebe mich ins Kantonnement an die Wärme.
Zum Niederlegen langt die Zeit fast nicht, denn bald ist Tag-
wache und ein neuer Tag beginnt für den ganzen Wachtposten.

H.D.-Wachtpoftenbilder
Von Korp. Hans Sterchi

Das Bühnenbild ist denkbar einfach: In einem verlassenen
Winkel unseres Landes, sozusagen nur als Staffage der ver-
kehrswichtigen Straße, die durch jene Gegend führt, steht eine
kleine Gruppe Häuser, dabei ein unvermeidlicher Gasthof. Ein
schwacher Lichtschimmer streicht aus dessen Erdgeschoß hinaus
auf die regennasse Straße. Schwere Wolken hangen über die
Hügelzüge herab, die das Tal und dessen Flüßchen begleiten.
Es mag etwas vor Mitternacht sein. Die Türe zu ebener Erde
öffnet sich und heraus treten zwei Gestalten im Helm und mit
Gewehr. Kaput und Zelteinheit schützt sie vor Kälte und Regen,
entformen sie aber in plumpe, runde Gestalten. Die beiden ge-
hören einem Unteroffiziersposten an, dessen Aufgabe darin liegt,
in diesem Tal, an wichtigen Objekten, Schildwachen zu stellen.
Sie sind nun ausgerückt um ihre Kameraden abzulösen, und
zwickende Regenspritzer, vom Winde dahergefegt, waschen ihnen
den Schlaf aus den Augen. Zwei Stunden, dann gibt es wieder
Ruhe!

Der Tag erwacht, und mit ihm allmählich -das Leben im
Wachtlokal. Aus -den Decken heraus schält sich Mann um Mann,
bis „das Dutzend voll ist". Es sind alles ältere Knaben und
es hat dem einen oder andern schon auf die Kuppe geschneit.
Einige von ihnen haben schon einige hundert Diensttage im
Dienstbüchlein, worunter der Großt'eil aus der Grenzbesetzung
1914/18: sie kennen den „Kehr" und haben es in sich bewahrt
um was es geht. Sie halten mit ihrem Unteroffizier und Posten-
chef flotte Kameradschaft, vorab in der Pflichterfüllung. Einer
der Mannen hat in der Nachbarschaft ein Bauerngut entdeckt,

wo es an männlicher Hilfe fehlt, und dort greift er in seinen
freien Stunden als willkommene Arbeitskraft wacker zu. Man
hänselt ihn unter den Kameraden seiner platonischen Liebe we-
gen zur jungen Bäuerin. Er aber lobt vor allem den Kaffee-
Kirsch als einzige Belöhnung, die er für seine Arbeit annimmt.

Motto: „Traue nie einem Urlaub, bevor du zu Hause in
der Stube bist!" Aber es ist halt gleichwohl etwas durchgesickert.
Es soll Urlaàgeben! Woher das Gerücht auftrat, das wußte
niemand. Jeder wußte nur, wohin er gehen wolle, wenn es
wahr sein sollte, wäre, würde. Der Postenchef wurde bestürmt
über das Wo, Wann, und vorab über das Wie lange Trotz
seiner entschlüpfigen Natur belebte es den ganzen Posten. Aber
wie Gerüchte eben sind, sie lassen sich nicht näher fassen, und
hascht man nach ihnen, so -sind sie im Nichts aufgegangen. Doch
sie sind gleichwohl erlaubt, ja sogar willkommen, denn sie brin-
gen Sonne auf den Posten. Das Telefon schrillt nach dem Po-
stenches.

„Hier Kommando!"
„Hier Posten X."
„Jeder Mann soll sein Urlaubsgesuch stellen. Bewilligt sind

Samstagnachmittag, Sonntag und Montag. Grund: Familien-
angelegenheiten!"

Der Befehl wird wiederholt.
„Fertig."
„Fertig." Das übrige, siehe Motto!
So eilen die Tage und Wochen dahin: sie haben beinah alle

das gleiche Gesicht, denn der Urlaub wurde bis nach -der Ab-
lösung verschoben. Wie wird man bescheiden! Eine Karte, ein

Brief und erst recht ein Päcklein können einem Tag einen z-au-

berhaften, festlichen Glanz verleihen und ein Päcklein Tabak
„Leibmarke" hüllt sogar eine ganze Woche in den Zauber des

blauen Dunstes.
Die Ablösung meldet sich an. Zuerst am Telefon. Nun wird

geschrubbt und gefegt, gesonnt und geklopft, denn es ist jedes
Mannes Stolz, den Posten in sauberem Zustand zu übergeben.
Man singt und jodelt, frischt Witze auf, und versteckt vielleicht
ein bißchen Wehmut zum Abschied. Trotzdem



^"f Posten! Photo H. Stucki

II. IK Bew. Hp.
von Korp. Hans Stucki

3Jlit bem 2Iusbrucb bes Krieges, als ficb 35atailIort um Bataillon mit
gefcbulter Selbftoerftänblicbfeit auf feine Korpsfammelpläße begab, ftanb
eine große SInsabt non SKännern nod) außerhalb ber Reiben ber mobili»
fierten Slrmee. (Es toaren biejenigen, bie bereits aus ber ffiebrpflicbt ent=

Iaffen morbert finb, unb foltbe, bie haup tfäcblicb aus gefunbbeitürfjen
©rünben ben étrapaaen unb Hnforberungen bes Slusaugs nicht mebr
gematbfen maren. Sie sSltem biefer #ilfsbienftpftid>tigen faben mit rubi*
ger 3uoerficht ben Singen entgegen, bie ba tommen mürben. 6ie baben
meiftens fchon aus bem 2Be!tfrieg 1914/18 bie (Erfahrungen einer ©rena*
befeßung mitgebracht-

2Jiit mebr Unrube inbeffen, barrten bie Süngern auf ben 3Jlarfrb=
befebl über bie bange ©rage binmeg: „Kann man uns mobl im Sienfte
ber ijeimat auch nod) gebraueben?"

Unb ber Ptarfcbbefebl tarn, Kompagnien muebfen, jeber SOtann faßte
feine SBaffe unb allmählich aud) feine felbgraue 21usrüftung famt ber
roten Prmbinbe mit bem meißen Kreu3 als 3eid>en bes ^ilfsbienftes.
Um bie (Einheiten 31t oeroollftänbigen, gefeilten fid) 3U ben organifierten
Kompagnien noeb eine 2ln3abl Seute, bie mobl nod) nie SUtilitärbienft
geleiftet batten, beren Kenntniffe ber SBaffen, beren geiftigen unb förper»
Itcben gäbigfeiten unb beren bif3ipliniertes SSerbalten gemäbrten, baß
fie bem ©brenfleib ber Heimat mürbig finb.

S8or allem aber ermud)s ben neu gebilbeten (Einheiten ihre Slufgabe:
„Sd)ilbmatbe ftebn!" Unb fo lautet ibr offisieller Pame: „fjilfs»
&ienft 5Bemad)ungstompagnie", gefügt S. 35 em.
Kp. "

ÎBas bas beißt „Scbitbmad) ftebn"? Sas beißt 3Bod)e um SBocbe auf
oft abgelegenem Soften oerbarren, mit feiten einer Stacht burebgebenben
Schlafes, menig 2lbmed)flung unb menig törperliche 35emegUng über Sag,
bei SBinb, Unmetter unb fteebenber >onne gefpannte 2Iufmertfamteit,
fura, refttofe Pflichterfüllung über bas fjinböfenbe bes fcbalen SlHtages
binmeg. — Srofebem, roie manches munteres unb frohgelauntes (Ereignis
fugt mit fpaßerfüllten Slugen ebenfalls aus biefem Sienftbetrieb heraus.
3a, auch er bat feine fonnigen Seiten.

//err //<itt^>irraa«» Ä. Von Beruf ist er eidg.
Beamter, ein bekanntes, markantes Bernerge-
sieht, samt Brissago. Obschon er das 60. Le-
bensjahr überschritten hat, macht er seinen Ak-
tivdienst freiwillig mit. Er weiss seine Mannen
aber zu erfassen, sei es in ernster Pflicht-i
erfüllung oder im geselligen Zusammensein.

//err OWi. Si. Auch er sprang trotz seines grau
bemoosten Hauptes freiwillig in die Bresche des
Offiziermangels in den H.D.-Kompagnien. Gas-
alarm ist seine Spezialität! Aber daneben ver-
steht er auch Spass, und nimmt somit seinen
Uebernamen „Chrüzchünig" ruhig auf sich.

/'oar/er T. Dieser Mann hat Sorgen. Ist ihm
doch die ganze Haushaltungskasse anvertraut
und in seinen Händen liegt das „Entweder —
Oder, Benefiz oder Defizit". .Wenn aus dem
Nichts in aller Stille eine gut fundamentierte
Kp.-Kasse herauswächst, so ist das das Ver-
dienst des Fouriers.

àk kosten! ?boto L. Ltueki

II II. ZkVHV. Itp.
von Korp. Hans Ltueki

Mit dem Ausbruch des Krieges, als sich Bataillon um Bataillon mit
geschulter Selbstverständlichkeit auf seine Korpssammelplätze begab, stand
eine große Anzahl von Männern noch außerhalb der Reihen der mobilst
sierten Armee. Es waren diejenigen, die bereits aus der Wehrpflicht ent-
lassen worden sind, und solche, die hauptsächlich aus gesundheitlichen
Gründen den Strapazen und Anforderungen des Auszugs nicht mehr
gewachsen waren. Die Ältern dieser Hilfsdienstpflichtigen sahen mit ruhst
ger Zuversicht den Dingen entgegen, die da kommen würden. Sie haben
meistens schon aus dem Weltkrieg 1914/18 die Erfahrungen einer Grenz-
besetzung mitgebracht.

Mit mehr Unruhe indessen, harrten die Jüngern auf den Marsch-
befehl über die bange Frage hinweg: „Kann man uns wohl im Dienste
der Heimat auch noch gebrauchen?"

Und der Marschbefehl kam, Kompagnien wuchsen, jeder Mann faßte
seine Waffe und allmählich auch seine feldgraue Ausrüstung samt der
roten Armbinde mit dem weißen Kreuz als Zeichen des Hilfsdienstes.
Um die Einheiten zu vervollständigen, gesellten sich zu den organisierten
Kompagnien noch eine Anzahl Leute, die wohl noch nie Militärdienst
geleistet hatten, deren Kenntnisse der Waffen, deren geistigen und körper-
lichen Fähigkeiten und deren diszipliniertes Verhalten gewährten, daß
sie dem Ehrenkleid der Heimat würdig sind.

Vor allem aber erwuchs den neu gebildeten Einheiten ihre Aufgabe:
„Schildwache stehn!" Und so lautet ihr offizieller Name: „Hilfs-
dienst-Bewachungskompagnie", gekürzt „H. D. Bew.
Kp. "

Was das heißt „Schildwach stehn"? Das heißt Woche um Woche auf
oft abgelegenem Posten verharren, mit selten einer Nacht durchgehenden
Schlafes, wenig Abwechslung und wenig körperliche Bewegung über Tag,
bei Wind, Unwetter und stechender Sonne gespannte Aufmerksamkeit,
kurz, restlose Pflichterfüllung über das Hindöfende des schalen Alltages
hinweg. — Trotzdem, wie manches munteres und frohgelauntes Ereignis
lugt mit spaßerfüllten Augen ebenfalls aus diesem Dienstbetrieb heraus.
Ja, auch er hat seine sonnigen Seiten.

//err // Von Lerul ist er eiclg.
Loamter, ein bekanntes, markantes Lernende-
siebt, samt Lrissago. Obscbon er âas 60. De-
bsnsjabr überscbrittsn bat, macbt er seinen /KK-
tivriienst treiwiilig mit. Dr weiss seine IVlsnnen
giber erlassen, sei es in ernster ?lIickt->
erküllung exier im geselligen Zusammensein.

//err Li. àcb er sprang trot2 semes grau
bemoosten Hauptes kreiwlltig in <iie Lrescbe cles

OMsiermangels in lien II.O,-Kompagnien. Las-
alarm ist seine Lpeaialität! /Kber âaneben ver-
stebt er aucb Lpass, unci nimmt somit seinen
Debernamsn „Lbràckûnig" rubig aul sieb.

/our-sr 7". Dieser IVlann bat Sorgen. Ist ibm
<l«ek <1ie Aan?e IlausIialtunAskasse anvertraut
un<1 jn seinen Hängen lie^t <las „Lntvvecier- —
Lcier, Leneki? 06er Oekirit". XVenn aus 6em
I^iclits in aller 8tille eine Aut kuntlàmentierte
Kp.-Kasse berauswäcbst, so ist äas cias Ver-
6!enst 8es Couriers.



//err Oi/t. 5. lässt es ail Schneid nicht fehlen.
Begreiflicherweise, denn er ist trotz seiner 63
Jahre noch ein eifriger Berggänger und Ski-
fahrer, und so bleiben Schneid und Gesund-
heit bis über die Jugendjahre hinaus bewahrt.

Ge/r. J?. Wieder einer mit sehr viel Kompe-
tenzen. Er gehört als Materialchef quasi zum
Stab. In heiklen Situationen, wenn es gilt für
die Kp. etwas zu ergattern, ist Gefreiter R.
stets der richtige Mann am Platz; solches weiss
man zu schätzen.

SoWa« D. Beruf: Spenglermeister. Er nimmt
den Dienst von der ruhigen Seite. Nur keine
Hast! Die ist ihm abhold. Doch wenn er ,ir-
gendwo praktisch einspringen kann, so lernt
man doch einen ganz behenden Mann kennen,
der über eine kräftige Hand und — einen ganz
gesunden Appetit verfügt.

Nein, nein! Kein Wachtposten! Er hält bloss seinen verdienten Mittagsschlaf nach anstren-
gendem Dienst.

5. Er kam, sah, und siegte Wm. B.
verkörpert geradezu diesen Ausspruch, den man
auf Cäsar münzt. Er besorgt den Fcldweibel-
dienst, und wenn da einer nicht bestimmt auf-
tritt, so bleibt der Karren bald stecken. Wir
ertappten diese Respektsperson bei einem Gläs-
chen Wein,

Ge/r. /. Das ist der Küchenchef. Er übt die-

sen Beruf nicht nur im Militärdienst, sondern
auch im Zivilleben aus. Mit seinen Gefreiten-
schnüren besitzt er oft mehr Kompetenzen als

der Kp. Kdt. und trotz Rechnungskünsten des

Fouriers weiss er selbst den ordinären „Spatz'
mit Würze mundgerecht zu machen.

//srr Oà/t. A. lässt es an bcknsid niât kckien.
B^reiklickerweiss, denn er ist trotr ssiner 6z
dakre nock ein eitriger Lerggânger unci 8ki-
kakrer, und so kleiden 8ckneid und (Zesund-
keit bis über die lugend^akre kinaus bewakrt.

t?e/r. /?. V/ieder einer init sekr viel Dompe-
teuren. Dr gekört als Ivlaterialckek <zuasi ruin
8tab. In keiklcn Ntustionen, wenn es gilt kür
die Dp. etwas ru ergattern, ist (Zskreiter lt.
stets <lèr ricktige Idann am RIatr; solckes weiss
man ru sckätren.

8o/dat O. Leruk: bpenglermeister. Dr nimmt
den Dienst von cier rukigen 8eite. Kur keine
Hast! Die ist ikm abkold. voek wenn er ir-
gendwo praktisck einspringen kann, so lernt
mau dock einen ganr bebenden lVlann kennen,
<ier über sine kräktige Hand und — einen ganr
gesunken Appetit verkügt.

Kein, nein! Dein Wacktposten! Dr kält bloss seinen verdienten Klittagsscklak nack anstren-
gendem Dienst.

F. s^k, un6 si^te! 15.

verkörpert geradere diesen ^.usspruck, den man
auk Läsar münrt. Dr besorgt den Deldweibel-
dienst, und wenn da einer nickt bestimmt auk-

tritt, so bleibt der Darren bald stecken. >Vir
ertappten diese Respektsperson bei einem <Zläs-

cken ^Vein.

Ls/r. I. Das ist der Dückenckek. Dr übt die'
sen Leruk nickt nur im Klilitärdienst, sondern
auck im Zivilleben aus. kvlit »einen LekreiteM
scknüren besitrt er okt mekr Dompetenren als

der Dp. Ddt. und trotr Recknungskünsten des

Kouriers weiss er selbst den ordinären „8patr
mit VVürre mundgereckt ru macken.



Ä. ist ein gerne gesehener, viel
fragter Mann. Begreiflicherweise, denn was

im Dienst willkommener als eine Karte,
Brief oder gar ein Päcklein. Er wird zur

®rmittlungsstelle von zu Hause zum Wehr-
'flann, Postordonnanzen sterben nie an Unter-
®mähruno-.

Sc/z. Man hält ihn für einen stren-
gen Wissenschaftler, und tatsächlich, pocht mal
einer an die Türe der Weltgeschichte, prompt
hält ihm Sch. ein eingehendes Referat. Er hilft
somit manches Tagesereignis gründlicher be-
trachten, und so ergänzt er geradezu die Zei-
tung, daher die stets ihm folgende Schülerzahl.

Korpora/ A", ist von Beruf Taxihalter. Da aber
der Kp. kein Stabswagen zur Verfügung steht,
befasst er sich auch mit andern Dingen. Er
besorgt z. B. das Holz für die Küche. Auf
Wachtposten kann man sich auf ihn verlassen,
weshalb er meistens vor unerwarteten Inspektio-
nen verschont bleibt.

£. Auch ihm ist der Aktivdienst nich
unbekannt, hat er doch schon die Grenzbese
tzung 1914/18 miterlebt. Wenn er nicht ii
der Uniform steckt, so steht er als Polier au
hohem Gerüst der neuen Eisenbahnbrücke um
sorgt für planmässige Arbeit. Wohl daher seil
verkniffen abwägender Blick in die Welt. Mai
schätzt ihn als hilfsbereiten Kameraden, dei
sich vor keiner Arbeit scheut.

SoWai j5. Ihm hat einmal bei einer Begegnung
der General vom Pferd herab den soldatischen
Gruss freundlich erwidert, und man glaubt,
dass dies sein grösstes Erlebnis als Soldat ge-
wesen sei. Er ist von Beruf Kaufmann und
meint, dass das Schildwachestehen kein ren-
tables Geschäft sei.

©ine Kompagnie ^otbaten
(Das Lied von der Grenzbesetzung 1939!

Sine .Kompagnie ©olbaten, \
3Bie oiel £eib unb greub ift bag

Uni» eg fallen bie ©rannten

3n bte .Kompagnie ©olbaten
Unb gar manner beißt in« ©rag.

(Eine Compagnie ©olbaten,
(Ei wie finget bie fo ßell!
2Bie bie Serdje über ©aaten

©ingf bie Kompagnie ©olbaten,

Sanbfturmmann unb 3««ggefell.

©ine Compagnie ©olbaten,

0 bag ift »iel Q3lut nnb rot;
3>enn bie §einbe finb geraten

3« bie Kompagnie ©olbaten

Unb, ad>, Hauptmann, bu bift tot.

Sine Compagnie ©olbaten,

3Bie »iel $reub unb £eib ift bag

Auch er trägt noch den Marschallstab im Tornister

li. ist ein Aerne Aeseksaer, viel
^kr^Ater IVlann. Lexreiklickerweise, 6enn was

im Dienst willkommener als eine Darte,
^>n Lriek oèr xar ein Läckleiu. Dr wirä »ur
^MittlunAsstelle von su Dause lum Wckr-

^â»n, Lostorclonuanieu stsrlzen nie an llnter-
^vàl>run<5.

l>c/n Ivlan kalt iku kür einen streu-
xen VVissensàaktler, un<I tatsäcklick, pockt iral
einer an <lie l'ürs cisr WeltAcsàiàte, prompt
kält ikm Là. ein einAekencles lìekernt. Dr liilkt
somit manckes 'DaAescreiZnis Arüncllicker be-
krackten, unci so erZänat er Aeracleiu clie Dei-
tunx, claker <lie stets ikm kol^encie Làûleriakl.

Dorpors/ />'. ist von Leruk laxikalter. Da abcr
cter Dp. kein 8ts.bswz.Aen xur VerküAunA stekt,
bekasst er sià auck mit sn<lern Dingen. Dr
bssorZt L. «las Doli kür -lie Ducke. àk
Wáàtposten kann man sià auk ibn verlassen,
weskalb er meistens vor unerwarteten Inspektio-
neu versàont bleibt.

àià ikm ist >ler Vkktivüiensr nick
unbekannt, kat er clock sàon clie tZrenvbese
taunA 1914/18 miterlebt. Wenn er nicl-r u
cler Dnikorm steàt, so stskt er als l'olier au
kokem Lernst <ler neuen Disenbsknbrücke um
sorZt kür planmassi^e Arbeit. Wokl -laker sen
verknikken abwaAen<ler Llià in clie Welt. ZVlai

«ckätut ikn als kilksbereiten Dameracien, -lei
sià vor keiner Arbeit sckeut.

Hockst L. Ikm kat einmal bei einer LsACAnunA
cler Leneral vom ?kerä kerab clen solàatiscken
Lruss kreuncllick erwiclert, un6 man glaubt,
-lass -lies sein grösstes Drlebnis als Lolclat Ac-
wesen sei. Dr ist von Leruk Daukmann un«l
meint, class -las Sckiläwackesteken kein ren-
tables Lesckäkt sei.

Eine Kompagnie Soldaten
(Das Die-l von cler lZren^besetaunA izzzl

Eine Kompagnie Soldaten, v

Wie viel Leid und Freud ist das!

Und es fallen die Granaten

In die Kompagnie Soldaten
Und gar mancher beißt ins Gras.

Eine Kompagnie Soldaten,
Ei wie singet die so hell!
Wie die Lerche über Saaten

Singt die Kompagnie Soldaten,

Landsturmmann und Iunggesell.

Eine Kompagnie Soldaten,
O das ist viel Blut und rot;
Denn die Feinde sind geraten

In die Kompagnie Soldaten

Und, ach, Hauptmann, du bist tot.

Eine Kompagnie Soldaten,

Wie viel Freud und Leid ist das

àà erträgt nock clen lVlarsckallstab im lornister!
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